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Mittheilung aus dem Leipziger in dieser Sache gefällten Gut¬
achten zeigt , daß er auch andere orthodore Theologen auf
seiner Seite hatte .

7 ) Johann Friedrich Mayer .
Nur die kurze Zeit von 2 Jahren und noch ehe er sich

einen öffentlichen Namen erworben , gehört Mayer Witten -
berg an . Er ist geboren in Leipzig 16Z0 , wo sein Vater
Pastor an der Thomaskirche , studirt in seiner Vaterstadt ,
bezieht als Magister 1668 die Universität Straßburg , wo
sich ein nahes Verhältniß zu Bebel anknüpft und wird 1672
auf kurze Zeit Sonnabendprediger in seiner Geburtsstadt .
Schon im folgendenJahre erhält er den Ruf zur Superin -
tendentur in Leißnig und wird zu diesem Amte von Geier durch
eine Predigt über 1 Tim . 4 , 12 : „ Niemand verachte deine
Jugend " eingeweiht ; schon hier erweist er sich in Streit¬
schriften gegen Synkretisten , Arminianer und Papisten thä¬
tig . Im Jahr 1ö74 seiert er mit seiner Doctorpromotion
nach alter Gewohnheit— Lpartlism non sine Nurtlia — seine
Hochzeit und geht 1679 zur Superintendentur nach Grimma
über, von wo aus er mit heißester Sehnsucht bei dem Ober¬
hosprediger Carpzov eine Professur .ambirt ; denn Gerhards
Wort : exti 'g scÄilsmiiun vivei' e , pessime vivei' k est , ist
auch das seinige . Nachdem das Oberkonsistorium beim Ab¬
leben von Meisner 1681 vergeblich sich bemüht hat , einen
auswärtigen Theologen sür die erledigte Stelle zu gewinnen ,
wird daselbst im Jahre 1687 der Beschluß gefaßt , die Pro¬
fessoren aufrücken zu lassen und die vierte Stelle zu besetzen ,
zu welcher per mgjora Mayer erwählt wird , wie Carpzov
dem Caspar Löschers als Mitbewerber meldet . Die Nachricht

I ) IZjix . <ü . I^öscksrum oocl , ms , Hainb . No . 144 .
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seiner Ernennung versetzt Mayer in solche Freude , daß , wie
er versichert , er sofort von einer Krankheit genest .

Mayer , der ärgste Widersacher der neuen Geistesströ¬
mung , ist ein Mann , der von ihren Schwingungen nicht un¬
berührt geblieben , in dessen Herzen der gute Waizen aufzu¬
gehen angefangen hatte , nur , weil die Selbstverleugnung
fehlte , das Unkraut auszurotten , von diesem überwuchert
wurde . Wie in so Vieler Herzen , so hatte auch in dem sei¬
nigen die Weckstimme von Speners tlnsiclsria einen Wieder¬
hall gefunden . Beredt wie er ist , entwirft er in seiner Wit -
tenberger Antrittsrede — und zwar vor den Ohren deS alten
Calov — ein Bild von dem Verderbniß der Akademien , wie
nur einer der viri «tosilleriorum jener Frühlingszeit . Er
ruft die Namen von Luther , Höe , Franz , auf , welche die
Kriege deS Herrn geführt , wie schwierig in dieser Zeit das
Amt eines Professors der Theologie sei und setzt hinzu :
„ testor tu » lats , vene-rands sensx , eeelesise piAiius » tcjus
solstium , ^ di'gsmv eslovi . " „ Ich rufe , fährt er fort , daS
Gewissen aller Guten auf, ist nicht auch unsere Theologie in

^ eine bloß spekulative Wissenschaft ausgeartet ? - Ueber Streit -
fragen subtil disputiren , die Gegner tüchtig widerlegen , aller
Ketzereien Ursprung und Schlupfwinkel wissen , daS macht
nach dem Urtheil Vieler zum Theologen . Wenn aber daS
Gebot der Frömmigkeit , um deretwillen doch daS ganze Sy¬
stem der Theologie gelehrt und gelernt wird , und zu wel¬
cher alle Glaubensartikel antreiben und erwecken , das Gebot
der Sanstmuth , der Geduld und der Liebe auf sich zu neh¬
men ist , dann zucken wir die Schultern , ziehen die Augen¬
brauen zusammen und halten das für Allotria . Kurz , wir
sehen mehr darauf, in der Theologie gelehrt zu seyn , als
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fromm . O wer doch , du frommer vr . Spener , unter den
Theologen deine Wächterstimme annähme ! Nun aber lassen
wir deine pia dvsiclerig nur dositleri -i seyn und setzen sie bloß in
die Klasse platonischer Ideen . " Auch in einer Disputation lls
mütskologig I^Miaäigna von 1685 heißt es : „ Spener ist Au¬
genzeuge , dieser Mann , in welchem die Frömmigkeitmit der
Gelehrsamkeit den Wettstreit führt, dieses Musterbild der Lie¬
be für diese unsere Zeiten . " Wie er vor seiner Hamburger
Periode von spenerisch - erweckten Christen angesehen wurde ,
entnehmen wir aus den Briefen seines nachmaligen Kolle¬
gen Hinckclmann, der die AmtSgenossenschast mit Mayer , die
er damals mit Inbrunst ersehnte , nachmals so beklagen sollte .
Noch Gymnasialdirektorin Lübeck, schreibt er , nach Empfang
der ersten Nachricht von Mayer aus Wittenberg 1684 als
Antwort : „ Ich weiß Ihm mit Worten nicht genug an
den Tag zu geben , wie angenehm mir sein liebstes Bries-
chen nebst dem Uebersandtengewesen , als aus welchem ich
nicht allein seine continuircndeLiebe und Treue gegen mich ,
sondern auch den Anfang seiner akademischen Arbeit mit
Freuden ersehen . Gott , unser einziger und bester Lehrer , rü¬
ste Ihn herzliebster Bruder serner mit seines Geistes Kraft aus ,
daß er in utrs ^ ue eatlieclls möge zur merklichen Erbauung
der christlichen Kirche lehren und daß er viele Nasiräer , die
Ihm an Frömmigkeit und Gelehrtheit mögen gleich seyn , möge
in der ganzen Welt herum schicken können ! Ich glaube eS
Ihm gar leicht , daß ihm die Bosheit , so leider ! auf unsern
hohen Schulen ihren Sitz genommen , fremd und schmerzlich
genug vorkommen möge . Mir hat deßwegen alle Zeit wie¬
der auf die Universitätenzu ziehen gegraut , da eS ' doch wohl
mag schlimmer noch jetzt bewandt seyn , als eS mir bewußt
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ist . Gott erwecke Männer , die mit genügsamer Prudenz und
göttlichem Eifer mögen dem Verderbniß helfen steuern , und
regiere nachmals aller derer Herzen , die hier zu rathen oder
zu reden haben , daß sie sich dem Guten nicht widersetzen
mögen . ES ist dieses ein schwerer Stein und gehören starke
Kräfte dazu , wo er soll gewälzt werden . Doch muß man
Gott alleine auch hierin vertrauen , der keine getreuen Die¬
ner verlassen will . Mein liebster Bruder fasse nur guten
Muth , im Gebet will ich und andre , die es gerne besser sä¬
hen , Ihm täglich helfen kämpfen . Ich hoffe Gott wird durch
seinen Dienst das akademische Babel mehr und mehr reini¬
gen . Zeit gehört dazu und die Sache will successive getrie¬
ben seyn . ES läßt sich nicht sowohl davon schreiben , wollte
Gott , daß wir uns nur auf einen Tag könnten sprechen !
Daß er mit seinen Herrn Kollegen in gutem Einverständnis)
lebet , ist mir überaus erfreulich zu vernehmen gewesen .
Es ist daran sehr viel gelegen wo man bauen will und
sollte man auch von diesen je zu Zeiten lassen etwas über
sich gehen , so ist doch eine freudige , gewisse und größere
Hoffnung des Segens von Gott dabei . Bleibet überdies
auch alle Zeit wahr , daß in summa patientia summa piu -
dentia sei . Ich muß ihm sonst nach der herzlichen Vertraulich¬
keit darin wir stehen entdecken , daß ich an einem gewissen
Orte insgeheim gehört habe , esse inter te et v . ( Deutsch¬
mann ? ) simultales , ex eo quiclem oi' tas , quoll w cmaeclam
in aula et ^ caciemia in ipsius mae ĵuclieium moiwsusris ,
virum aetate te multum superantem vilipencias ere . Wlii
uuiclein Imo alicmicl nilnl esse vicietur : seä si est tamen

alicmicl , tac , . . ut «zuam primum voteris Iiis susnieionidus
( auibus in amicitia nullum xestileutius est venenum ) oo
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euri ' as . IVovi snimum tuum pium , mitem et jsm ex tot
mnlis superatis acl ownem Mientiam oeeallescentem . Ohne
Neid kann eS nicht abgehen bei solchen Aenderungen , aber
den kann man auch tragen . Mir hat Wohlgefallen , was mir
von dem stattlichen TheologenCloziuS in Dänemark erzählet
worden , daß er , als einige in seinem Beiseyn schlecht von
ihm gesprochen , er nichts mehr geantwortet , als : possum
eontemni . " — In einem Briefe aus Gießen vom Januar
1689 schreibt der redliche Mann , nachdem er bereits seine
eigene Berufung auS Hamburg empfangen , in gleichem Tone
christlicher Vertraulichkeit : „ Meinen Neidern vergebe ich von
Herzen und hoffe unter ihnen künftig einen solchen Wandel
zu führen , daß es ihnen leid werden kann , jemals gegen mich
gesprochen zu haben . Auf Rache will ich nimmermehrge¬
denken , sondern hierunter vielmehr auch die Ruthe meines
Gottes küssen . Mein allerliebster Herr Bruder bleibe nur
weiter in der guten Herzen , das er ganz gegen mich an den
Tag gelegt , es soll Ihn nimmermehr gereuen . Wer hätte
doch denken können , als wir zu Leißnig zuerst uns in Gott
in einer so ausrichtigen Liebe verbunden , daß wir dieselbe in
Hamburg an den Tag zu legen erst würden rechte Gelegen¬
heit haben ? ' ) "

In Wittenberg tritt Mayer zu Calov wie zu Quen -
stedt , dem er in seinem Probstamte an der Schloßkirche sub -
stituirt wird , in ein nahes Verhältniß , und als Prediger wie
als Professor erlangt er bei Studirenden , wie bei den Bür¬
gern bewunderndeAnerkennung . Desto größer ist der An¬
stoß , den in Wittenberg sein eheliches Verhältniß giebt . Die

1) Lxp . a <1 Na> srmn oo -I . ms . bibl . ll -unb . ex . XXX u . XXXIl .
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Zerwürfnissezwischen beiden Ehegatten erreichen hier einen
solchen Grad , daß beide Theile sich gegenseitig deö Ehebruchs
beschuldigen und nach vielfachenärgerlichenVerhandlungen
daS Oberkonsistorium sich genöthigt sieht , die Trennung von
Tisch und Bett zu verfügen ; ohne ausgesprochene Scheidung
sind auch beide Gatten bis zum Tode der Frau unter mancher¬
lei üblen Gerüchten getrennt geblieben . Hierauf bezieht sich
die Aeußerung Speners im letzten Theile feiner theologischen
Bedenken S . 366 . „ Ich zweifele nicht, daß der Mann in sei¬
nem Herzen überzeugt , daß mir Unrecht geschehe , aber der
Schande wegen traut er nicht nachzulassen . So schmerzt
ihn auch , daß er weiß , wie mir mehr als Andern von sei¬
nem Leben bekannt ist . . . Ich habe ihn sonderlich offen -
dirt , einmal durch ein Schreiben aus Dresden , da er noch
zu Wittenberg war , und mir von Amtswegen zukam , ihn
über etwas zu erinnern ; Wann daß ich , da er die Ham¬
burgische Vokation angenommen hatte , und doch wiederum
lieber zu Wittenberg bleiben wollte, ihm beizubehalten nach
seinem Willen nicht geholfen . "

Hamburg nämlich , schon damals daraus bedacht, aus¬
wärtige geistliche Notabilitäten in sein Ministerium zu be¬
rufen , läßt auch an ihn 1686 einen Ruf ergehen . So wird
sein Wahlspplch in Betreff des akademischen Lebens auf die
Probe gestellt . Wie das Hamburger Senioratsprotvkoll
berichtet , hatte zwar das Ministerium , „ weil von dem Le¬
ben des zu Berufenden verschiedene Kunde eingegangen sei , "
Bedenken getragen , auf die Bitte des Rathes aber , bei den
damaligen unruhigen Zeiten in diese Wahl zu acquieSciren ,
nachgegeben und das Kirchenkollegium von St . Jakob den
Oberküster Märk nach Wittenberg entsendet , um die Voka -
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tion zu überbringen . Von Mayer war die zweideutige Ant¬
wort gegeben worden , er willige ein , wenn er von Dresden
die Entlassung erhalten könne . Mit dieser Antwort hatte
der Oberküster sich nach Dresden verfügt , Spener aber , in
dessen Hand die Entscheidung lag , ihn zurückzuhalten nicht für
gut befunden . So folgte er dem an Ehren und Gehalt rei¬
chen Berufe : daS Gehalt wurde — nur um etwas später —
bei ReinbeckS Berufung aus Berlin zu 4000 Thalern an¬
gegeben ' ) — doch mit so schmerzlichemVerlangen nach seiner
frühern Stellung zurückblickend , daß er bei QuenstedtS Tode
1688 sich sofort nach Sachsen begiebt und vier Monate da¬
selbst manöverirt, um seine Rückberufungzu erlangen , doch
vergeblich . Die hierarchischen Gewaltthaten , die zelotischen
Umtriebe und Pöbelaufwiegelungen auf und unter der Kan¬
zel — wiederholt hörte man die Jakobsgemeinde bei den
Späßen über seine Gegner mitten im Gottesdienstein lau¬
tes Gelächter auöbrechen — welche seinem Namen in seiner
neuen Wirkungssphäre eine schmachvolle Berühmtheit ver¬
schafft , übergehen wir als bekannt . Was die AuSgänge des
sechszehnten Jahrhunderts von hierarchischer Demagogie
und von Unflath theologischer Leidenschaft aufzuweisenha¬
ben , wiederholt sich hier am AuSgange des 17 . Jahrh , noch
einmal , in voller Stärke . Die maaßlose Herrschsucht und
Ehrbegierde , der kein Mittel zu ihrem Zwecke zu verwerflich ,
von welcher das öffentliche Leben MayerS die Belege ab¬
giebt , spiegelt sich in nicht geringerem Maaße auch in den
Privatverhältnissen wieder , wie dieS seine AmtSgenossen Hin -
ckelmann und Winckler reichlich zu erfahren bekamen , und

1) Zeitschr . für Hamb . Gesch . II . S . S28 .
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selbst das noch erhaltene Tagebuch seines Oberküsters Mark
hallt von denselben Klagen wieder . Seinem Ehrgeize wird
durch Cumulirung einer Würde nach der andern die reichliche
Befriedigung , welche er sucht . Er wird 1687 außerordentli¬
cher Professor am Gymnasium , 1688 in der Kieler Fakultät ,
wohin er von Zeit zu Zeit reist , um Vorlesungen zu halten ;
1701 nimmt er den Ruf als Professor xi im . und Prokanzler der
Universität Greifswalde an , wo er zugleich Pastor an der Ni¬
kolaikirche , Oberkirchenrath und Generalsuperintenden 't von
Pommern und Rügen wird , auch wird er von der Aebtissin
von Quedlinburg zum Kirchenrath ernannt , 1699 zum kai¬
serlichen Pfalzgrafen , und , mit allen diesen Aemtern und
Würden beladen , konnte dennoch seine Unersättlichkeit ihm
das Verlangen eingeben — auch sein Hamburger Pa¬
storat noch beizubehalten ! — worauf ' mdessen natür¬
lich , trotz der Volksbewegung in der Jakvbsgemeinde zu sei¬
nen Gunsten , der Hamburger Magistrat nicht einzugehen
vermochte . Seine Arbeitslust und Rüstigkeit sucht übrigens
ihres Gleichen . Dreihundert acht und siebenzig
Schriften seiner Feder zählt Beuthner ' S Hamburger Gelehr -
tcnlerikon von ihm auf und einen lateinischen KataloguS
seiner Amtsthätigkeitgiebt er während der ersten sechs Jahre
seiner Würksamkeit in Greifswalde zu seiner Selbstverherr¬
lichung selbst heraus , wonach er z . B . 1703 drei öffent¬
liche Vorlesungen , ein Mvatum , zwölf Predigten außer¬
halb , einige dreißig innerhalb Greifswalde , außerdem sie¬
ben Synoden in seiner Generalsuperintendentur gehalten ,
33 Disputationsdissertationen geliefert , einer Gesellschaft
von Studenten zu Pastoralen Besprechungenpräsidirt , ih¬
nen in bestimmten Stunden die merkwürdigsten Bücher sei -

16
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ner Bibliothek vorgelegt und erklärt hat ' ) . Hätte er doch
so unermüdlicherThätigkeit das soli veo gloria vorsetzen
können I —

II . Der theologische Charakter .
I ) Die theologische Anmaßung .

Die religiösen Interessen waren nach der Mitte des
17ten Jahrhunderts mehr als srüher hinter die andern zu¬
rückgetreten, die Herrschast der Kirche , wie oben bemerkt ,
hinter die des Staates ; auch die Bedeutung der theologischen
Fakultäten und selbst die der Pflanzstätte der Reformation
konnte daher nicht mehr dieselbe seyn , wie in früheren Zei¬
ten . VergleichungSweisewar indeß Wittenbcrg in den er¬
sten zwei Decennien auch dieser zweiten Hälfte noch immer
die frequenteste theologische Fakultät , beziehungsweise Uni¬
versität . Gleich im Jahre nach dem Eintritte Calov ' S 1651
und in einigen folgenden bleibt die Zahl der Jnskribirten
nur wenig unter 600 zurück . Von fühlbarem Einfluß war
daS Brandenburgische Verbot der Universität vom Jahre
1662 , wie auch Kirchmeyer ^ ) in jenem Jahre gegen Sau¬
bert klagt . Von da an erheben sich die Inskriptionen nicht
mehr bis zu 500 , sinken im Jahre 1682 selbst bis auf 176 .
In der öffentlichen Meinung , die sich schon mehr der Mo¬
deration zuzuneigenanfängt , wetteifert Jena durch den Be¬
sitz seines Musäus mit Wittenberg und zählt seit 1650 ge¬
wöhnlich an 2000 Studenten2 ) . Auch entstehen neue Aka -

1) loli . I? r . Na ? <zri labores aniü primi I ' ro /'LSsionis tllvol .
Kr >' i >Il . und so bis 170S .

2 ) lul 8m >I>ortr >m , kx . 127 .
3 ) Wicdk bürg Gesch . der Stadt Jena II . S . 343 .
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